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Hing denn Zeitrechnung nicht mehr mit den christlichen Glaubensleh­
ren zusammen, die soeben von der Hochscholastik umfassend analysiert 
wurden? Deren größte Leuchten, die Dominikaner Albertus Magnus und 
Thomas von Aquin, wußten sehr wohl, daß man Zeit mit modernen Ver­
fahren ziemlich genau errechnen und beobachten konnte, und nannten das 
herkömmliche und ungefähre Vorgehen fast verlegen computus ecclesiasti­
cus. Doch es zu präzisieren oder gar zum computus philosophicus zu läutern, 
war nicht ihres Amtes, widersprach auch ihrer Philosophie. Denn sie sub­
jektivierten die Zeit nach Augustins Vorbild und gestanden ihr keine volle, 
aristotelische Realität zu117. So schlossen sie, wenig anders als Abaelard, mit 
theoretischer Begründung die Zeitrechnung aus dem Themenkreis der 
theoretischen Wissenschaften aus und überwiesen sie der handwerklichen 
Praxis.
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Gegen diese laxe Ansicht der Buchgelehrten wetterte 1263-65 der epoche­
machende ,Compotus‘ des Oxforder Franziskaners Roger Bacon. Seine De­
finition des Faches, an eine von Robert Grosseteste vorgebrachte ange­
lehnt, klang wie eine Kampfansage an Johannes von Sacrobosco, wie ein Be­
kenntnis zu Reiner von Paderborn. Zugleich führte sie die immer weiter 
zersplitterten Zeitbegriffe der Scholastik neuartig zusammen. „Die Wissen­
schaft von der Zeit ist die Wissenschaft von der Unterscheidung und Zäh­
lung der Zeiten, die aus Bewegungen äußerer Körper und aus menschlichen 
Gesetzen hervorgehen. Sie heißt bei den Autoren compotus, nach computa­
re, weil sie die Zeiten durch deren Teile zu zählen lehrt. Diese Teilung und 
Bezeichnung geschieht auf dreifache Art: In den compoti der Autoren wird 
manches nach der Natur, manches nach der Autorität, manches bloß nach

derholte er XVI, 6 Sp. 1507 wörtlich Isidors aus Cassiodor übernommenes Lob des com­
putus (oben Anm. 33). Begründung seiner Datierweise: Apologia actoris c. 5, hg. von 
Anna-Dorothee von den B r i n c k e n , Geschichtsbetrachtung bei Vincenz von Beau­
vais, DA 34 (1978) S. 410- 499, hier S. 471.
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Bernhard hin: Pariser Musiktheoretiker hielten im späten 13. Jahrhundert an der aristo­
telischen Definition von Zeit als Zahl fest. Belege bei Ulrich Michels, Die Musik­
traktate des Johannes de Muris (1970) S. 72. Zur Auswirkung unten Anm. 134.


